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Kontinente, ann „Statı unıtı”, ber nıcht die einzelnen europäıischen Länder) Insge-
SamııL.L jedoch 1St das Werk ine grofßse Leistung, dazu auch ın der 1ußeren Aufmachung
gefällig und stattlıch. Was 1n ıhm deutlich wiırd, 1st d3.S dramatiısche Rıngen verschiede-
1T Vorstellungen 1in der Vorbereıitung, ber uch das langsame und schrittweise Be-
wußtwerden und Erwachen VO großen Teıilen des Episkopats seiner selbständiıgen
und aktıven Rolle 1in den JahrencDie meılsten alteren Darstellungen, zumal
der Konzilszeit selbst sofern sS1e nıcht als „Quellen“ ihren Wert behalten) werden ach
der Vollendung dieses Werkes verzichtbar werden. Kı SCHATZ

E3 JAHRE THOLISCHE FRIEDENSBEWEGUNG DDEUTSCHLAND. ZUuUR (GGESCHICHTE DES

„FRIEDENSBUNDES DDD)EUTSCHER KATHOLIKEN“ UN. VOoO AAr IRISTE. Hrsg.
Johannes Horstmann (Akademie-Vorträge 44) Schwerte: Katholische Akademıe
1995 155
Am Oktober 1919 wurde der Friedensbund Deutscher Katholiken gegründet.

1945 entstand DPax Christı internatıional. 1948 kam FTA Gründung VO DPax Christı
Deutschland. 1951 löste sıch der Friedensbund Deutscher Katholiken Zugunsten VO

Pax Christi Deutschland auf. Di1e beiden ubılaen Gründungsjahr des Frie-
densbundes; 1995 Geburtstag VO Pax Christi iınternatıonal) Anlafß eiıner da
BU119, die 1m vorliegenden Buch dokumentiert ISt. Der Band enthält tünt Beıträge. Im
ersten Autsatz (Der „Friedensbund Deutscher Katholiken“ un: der polıtische Katholıi-
Z71SmMUuUS 1n der WeıLimarer epublık, versucht Rıesenberger, den Friedensbund
polıtısch einzuordnen. Dieser und verdankt seıne Entstehung wesentlıch der Aktıvıtät
VO Erzberger und Metzger. Unmittelbarer Anla{f$ tür die Gründung des Frie-
densbundes WAar allerdings die Friedensenzyklıka 99- beatıssımı1“ Papst Benedikts
VO August 1917 Der Friedensbund War der Versuch, eiınen Beıitrag ZUrFr Verwirklıi-
chung eiıner Friedensordnung eısten. Trotz beträchtlicher Erfolge wurde die katho-
liısche Friedensbewegung keine Massenbewegung. Der Friedensbund wurde Julı
1933 (von den Nazıs) verboten. Nach dem Krıeg wıeder gegründet wurde der FDK aln

Aprıl 1951 in die deutsche Sektion VO DPax Christı überführt. Im zweıten Beıtrag
des vorliegenden Buches (Stratman Metzger Dırks Gemeinsamkeıiten un: Gegen-
satze dreıer Friedenskämpfer theologisch-polıitische Porträts, k beschreibt

Engelhardt reı Persönlichkeıiten, dıe der Friedensidee wesentlıche Impulse gegeben
en. Im drıtten Aufsatz (Der FD  z 1m Sauerland. Regionale katholische Friedensar-
beıt Programmatık, Personen, politische Arbeıt und die Bedeutung tfür den (Gesamt-
verband, 95— geht Blömeke auf den FDK 1m Sauerland ein. Ort WAar dıe Reso-
anlz deutlich breıiter als 1n anderen katholischen Gegenden des Deutschen Reichs.
Erklären afst sıch 1es ZU eiınen durch dıe tradierte ı1stanz allem Preufßischen,
eben auch dem Miılıtär, Z andern adurch, dafß kontinui:erlich Einzelpersonen sehr
stark tür den FDEK engagıert Hecke (Katholische Friedensgruppen 1in West-
deutschland zwischen 1945 und 1955 Brüche, Kontinuıtäten,; 117-136) beschreıbt dıe
Zeıt nach dem zweıten Weltkrieg. Er weıst aut einıge Besonderheıten VO DPax Christı
hın Pax Christi 1st keine polıtische Organısatıon, sondern eıne Gebetsgemeinschaft für
den Frieden. (Beı eiıner solchen Grundkonzeption verwundert ON nıcht, da{fß selbst Kon-
rad Adenauer Mitglied VO DPax Christi war.) Bıs 1968 gab uch keine Beitragszah-
lung, da{fß eıne Mitgliedschaft beı Pax Christı nıcht immer klar teststellbar WAar.

Missalla (Katholische Friedensbewegung VOTr der Herausforderung der Politisie-
rung Eın kritisch-produktiver Vergleich zwıschen dem FD  x und a Christi 137
155) weıst auf Unterschiede un! Gemeinsamkeıten zwıschen dem Friedensbund DDeut-
scher Katholiken und Pax Christi hın Der wesentlıiıchste Unterschied zwıschen den
beıden Bewegungen besteht darın, dafß DPax Christi zunächst Zanz unpolıtisch W al. Es
brauchte längere Zeıt, bevor diese Organısatıon sıch polıtısch engagıerte. „Während
Iso der Friedensbund schon wenıge Jahre nach seıner Gründung neben den rund-
satzdıskussıionen ber Pazıfismus und ‚Gerechten Krieg‘ den Problemen der brü-
> der Wehrpflicht und des Wehrsports Stellung nahm und Tretten sowohl mıiıt
Franzosen als uch Polen organısıerte, hat ‚Pax Chriustı“‘ erheblich längere Zeıt Bb-
braucht, ihre vorwiegend unpolitische Haltung äandern und sıch der politischen Her-

608



SYSTEMATISCHE T HEOLOGIE

ausforderung stellen“ Ich habe das vorliegende Buch miıt Interesse und (3€-
wınn gelesen. SEBOTT 5. ]

Systematische Theologie
VON GOTT SAKULARER (3ESELLSCHAFT. FESTSCHRIFT FUR KONRAD FEIEREIS

ZU 65 (GEBURTSTAG (ERFURTER THEOLOGISCHE STUDIEN BD Z Hrsg. VO Eme-
rıch Coreth, Wılhelm Ernst und Eberhard Tiefensee. Leipzıg: Benno 1996 256
Das Vorwort der Herausgeber spricht VO nıcht unterschätzenden Einfluß des pe-

ehrten Phiılosophen ommunistischer Dıiktatur ich möchte (ım anderen 1NnNn des
Gerundivums) seinen Dienst Selbstverständigung un -behauptung denkender hrı-
sSten geradezu als nıcht überschätzenden bezeichnen. Unter bestimmter Rücksicht
könnte dieser Dienst ach Wegftall der offen-amtlichen Konfrontation noch nötiıger
werden. Ihm entspricht der Titel des Sammelwerks.

Eıngangs kommen die Exegeten Wort: Hentschel ZUr polıtischen Macht aus alt-
testamentlicher Sıcht (er übernimmt Zengers ede VO „Ersten Testament“). Amt
des Staats WAar Rechtsschutz und Beıistand für die Hılfsbedürftigen SOWIE die Sorge
den ult. Die Könıige en hıerın versagt. Die Aufgaben bestehen fort, uch bei wun-
schenswerter Weltanschauungs-Neutralıtät. Pıttner tormulijert 1mM Blick aut die Pau-
lusbriete Anfragen bzgl des Umgangs mıt Ungläubigen. DEn März stellt die Christo-
logie VO Heb 2,5—9 1Ns Licht der Anthropologie VO Ps 8, —/ Ww1e€e umgekehrt.

Schürmann STtEeUeETrT eın 1n den 700er Jahren häufıig vorgetragenes Reterat über das
„Etablıiert Böse  6 nach der Apokalypse beı, das nıcht einmal 1Ns eoahrbuc: 1991 gCc-
hörte, weıl der kommunistischen Zensur erst mar nıcht untergekommen 1St. Beleg-
reich intormıiert Feıige ber den Atheismus-Vorwurt dıe trühen Christen und
deren Reaktionen. Von dort eın Sprung über Jahrhunderte Johannes VO Kreuz,
dem Körner die Spiritualität theologischen Denkens orıentieren moöchte (Loslassen,

sıch auf (Gottes Wirklichkeit einzulassen, nıcht Z „Erfahrung“ Seiner, sondern
gelebter Beziehung auf hn) 'eıl untersucht (zunächst eigentümlıch gere1zt) Jean Boö-
1Ns Sıebengespräch bzgl der „religio0 naturalıs“. (Der Ausdruck Stammt nıcht VO ıhm
und steht hıer uch nıcht 1mM Ontext eıner „theologıa naturalıs“.) An einem extbruch-
stück tührt Seıls amanns „figurative“ Exegese VOI, darın die erstaunlichen Fragen

rat Jesus aufgehört eın Könıig der Juden SCYN. Ist die Autschrift se1ines Creut-
ZC5 geändert worden. Verfolgen WIr ıh nıcht also 1n seiınem Volk?“ Jeffersons Gesetz
ZUur Einführung der Religionsfreiheit behandelt Th Gertler: Genese, ext und Exegese.
Daraus 2700 Jahre spater für uns die Frage nach eiıner Irennung VO Staat und Kırche dıe
sıch ostdeutscher Erfahrung anders darstellt als westlicher) und ach der Notwendigkeıt
relıg1öser Fundierung eines säkularen Staates.

Das markiert den Übergang Zur Moderne. Schaeffler (Recht un! renzen eiınes
postulatorıschen Gottesglaubens) skizzıert und verteidigt seın Unternehmen eınes elı-
gionsdenkens in Fortführung Kants (sıehe ThPh E 11996] 141—-144). Bzgl. Zurückhal-
tung un: „Okonomie“ 1m Reden VO Ott und Glaubensgeheimnissen oreift Mann
auf ] Newman zurück (168 „Die Menschen glauben, sS1e sel]len ebenso vollberechtigt,
ber religiöse Gegenstände diskutieren, Ww1e€e wenn S1€e selber relig1ös waren. S1e orel-
ten die heilıgsten Punkte des GlaubensSYSTEMATISCHE THEOLOGIE  ausforderung zu stellen“ (144). - Ich habe das vorliegende Buch mit Interesse und Ge-  winn gelesen.  R. SEBoTT S. ]  3. Systematische Theologie  VOoN GOTT REDEN IN SÄKULARER GESELLSCHAFT. FESTSCHRIFT FÜR KONRAD FEIEREIS  ZUM 65. GEBURTSTAG (ERFURTER IHEOLOGISCHE STUDIEN BD. 71). Hrsg. von Eme-  rich Coreth, Wilhelm Ernst und Eberhard Tiefensee. Leipzig: Benno 1996. 356 S.  Das Vorwort der Herausgeber spricht vom nicht zu unterschätzenden Einfluß des ge-  ehrten Philosophen unter kommunistischer Diktatur — ich möchte (im anderen Sinn des  Gerundivums) seinen Dienst an Selbstverständigung und -behauptung denkender Chri-  sten geradezu als nicht zu überschätzenden bezeichnen. Unter bestimmter Rücksicht  könnte dieser Dienst nach Wegfall der offen-amtlichen Konfrontation noch nötiger  werden. Ihm entspricht der Titel des Sammelwerks.  Eingangs kommen die Exegeten zu Wort: G. Hentschel zur politischen Macht aus alt-  testamentlicher Sicht (er übernimmt E. Zengers Rede vom „Ersten Testament“): Amt  des Staats war Rechtsschutz und Beistand für die Hilfsbedürftigen sowie die Sorge um  den Kult. Die Könige haben hierin versagt. Die Aufgaben bestehen fort, auch bei wün-  schenswerter Weltanschauungs-Neutralität. B. Pittner formuliert im Blick auf die Pau-  lusbriefe Anfragen bzgl. des Umgangs mit Ungläubigen. C.-P. März stellt die Christo-  logie von Heb 2,5-9 ins Licht der Anthropologie von Ps 8,5-7 — wie umgekehrt.  H. Schürmann steuert ein in den 70er Jahren häufig vorgetragenes Referat über das  „Etabliert Böse“ nach der Apokalypse bei, das nicht einmal ins Theol. Jahrbuch 1991 ge-  hörte, weil es der kommunistischen Zensur erst gar nicht untergekommen ist. Beleg-  reich informiert G. Feige über den Atheismus-Vorwurf gegen die frühen Christen und  deren Reaktionen. Von dort ein Sprung über Jahrhunderte zu Johannes vom Kreuz, an  dem R. Körner die Spiritualität theologischen Denkens orientieren möchte (Loslassen,  um sich auf Gottes Wirklichkeit einzulassen, nicht zur „Erfahrung“ Seiner, sondern zu  gelebter Beziehung auf Ihn). E. Feil untersucht (zunächst eigentümlich gereizt) Jean Bo-  dins Siebengespräch bzgl. der „religio naturalis“. (Der Ausdruck stammt nicht von ihm  und steht hier auch nicht im Kontext einer „theologia naturalis“.) An einem Textbruch-  stück führt M. Seils Hamanns „figurative“ Exegese vor; darin die erstaunlichen Fragen  (107): „Hat Jesus aufgehört ein König der Juden zu seyn. Ist die Aufschrift seines Creut-  zes geändert worden. Verfolgen wir ihn nicht also in seinem Volk?“ Jeffersons Gesetz  zur Einführung der Religionsfreiheit behandelt 7h. Gertler: Genese, Text und Exegese.  Daraus 200 Jahre später für uns die Frage nach einer Trennung von Staat und Kirche (die  sich ostdeutscher Erfahrung anders darstellt als westlicher) und nach der Notwendigkeit  religiöser Fundierung eines säkularen Staates.  Das markiert den Übergang zur Moderne. R. Schaeffler (Recht und Grenzen eines  postulatorischen Gottesglaubens) skizziert und verteidigt sein Unternehmen eines Reli-  gionsdenkens in Fortführung Kants (siehe ThPh 71 [1996] 141-144). Bzgl. Zurückhal-  tung und „Ökonomie“ im Reden von Gott und Glaubensgeheimnissen greift J. Mann  auf J. H. Newman zurück (168: „Die Menschen glauben, sie seien ebenso vollberechtigt,  über religiöse Gegenstände zu diskutieren, wie wenn sie selber religiös wären. Sie grei-  fen die heiligsten Punkte des Glaubens ... auf, nach ihrem Belieben ... bei einem Glas  Wein. Ist es zu verwundern, daß sie künftig Indifferentisten werden?“). Über Philoso-  phie und Religion bei F. Brentano vorinformiert E. Tiefensee. Tatsächlich verdient die-  ser Lehrer wichtiger philosophischer Lehre mehr Aufmerksamkeit; wobei zu seiner  „verdeckten Modernität“ wohl gerade auch der Versuch zählt, Philosophie als Religi-  onssubstitut zu begründen. Erst recht unbekannt ist Simon L. Frank (siehe ThPh 71  [1996] 88-98); seine Soziallehre stellt P. Ehlen vor. Im Gegensatz zur neuzeitlichen  communis opinio, doch einzig so schlüssig, begründet er nicht Pflichten in (Menschen-)  Rechten, sondern umgekehrt diese in jenen. Dankenswert deutlich äußert sich E. Coreth  zur Gottesfrage bei Heidegger - im Unterschied zur (Wunsch[?]-)Sicht seines Lehrers  J- B. Lotz und anderer (208 [Z. 7]: ‚Nichts‘ statt ‚Sein‘), während M. Lutz-Bachmann an  39 'ThPh 4/1996  609auf, nach iıhrem BeliebenSYSTEMATISCHE THEOLOGIE  ausforderung zu stellen“ (144). - Ich habe das vorliegende Buch mit Interesse und Ge-  winn gelesen.  R. SEBoTT S. ]  3. Systematische Theologie  VOoN GOTT REDEN IN SÄKULARER GESELLSCHAFT. FESTSCHRIFT FÜR KONRAD FEIEREIS  ZUM 65. GEBURTSTAG (ERFURTER IHEOLOGISCHE STUDIEN BD. 71). Hrsg. von Eme-  rich Coreth, Wilhelm Ernst und Eberhard Tiefensee. Leipzig: Benno 1996. 356 S.  Das Vorwort der Herausgeber spricht vom nicht zu unterschätzenden Einfluß des ge-  ehrten Philosophen unter kommunistischer Diktatur — ich möchte (im anderen Sinn des  Gerundivums) seinen Dienst an Selbstverständigung und -behauptung denkender Chri-  sten geradezu als nicht zu überschätzenden bezeichnen. Unter bestimmter Rücksicht  könnte dieser Dienst nach Wegfall der offen-amtlichen Konfrontation noch nötiger  werden. Ihm entspricht der Titel des Sammelwerks.  Eingangs kommen die Exegeten zu Wort: G. Hentschel zur politischen Macht aus alt-  testamentlicher Sicht (er übernimmt E. Zengers Rede vom „Ersten Testament“): Amt  des Staats war Rechtsschutz und Beistand für die Hilfsbedürftigen sowie die Sorge um  den Kult. Die Könige haben hierin versagt. Die Aufgaben bestehen fort, auch bei wün-  schenswerter Weltanschauungs-Neutralität. B. Pittner formuliert im Blick auf die Pau-  lusbriefe Anfragen bzgl. des Umgangs mit Ungläubigen. C.-P. März stellt die Christo-  logie von Heb 2,5-9 ins Licht der Anthropologie von Ps 8,5-7 — wie umgekehrt.  H. Schürmann steuert ein in den 70er Jahren häufig vorgetragenes Referat über das  „Etabliert Böse“ nach der Apokalypse bei, das nicht einmal ins Theol. Jahrbuch 1991 ge-  hörte, weil es der kommunistischen Zensur erst gar nicht untergekommen ist. Beleg-  reich informiert G. Feige über den Atheismus-Vorwurf gegen die frühen Christen und  deren Reaktionen. Von dort ein Sprung über Jahrhunderte zu Johannes vom Kreuz, an  dem R. Körner die Spiritualität theologischen Denkens orientieren möchte (Loslassen,  um sich auf Gottes Wirklichkeit einzulassen, nicht zur „Erfahrung“ Seiner, sondern zu  gelebter Beziehung auf Ihn). E. Feil untersucht (zunächst eigentümlich gereizt) Jean Bo-  dins Siebengespräch bzgl. der „religio naturalis“. (Der Ausdruck stammt nicht von ihm  und steht hier auch nicht im Kontext einer „theologia naturalis“.) An einem Textbruch-  stück führt M. Seils Hamanns „figurative“ Exegese vor; darin die erstaunlichen Fragen  (107): „Hat Jesus aufgehört ein König der Juden zu seyn. Ist die Aufschrift seines Creut-  zes geändert worden. Verfolgen wir ihn nicht also in seinem Volk?“ Jeffersons Gesetz  zur Einführung der Religionsfreiheit behandelt 7h. Gertler: Genese, Text und Exegese.  Daraus 200 Jahre später für uns die Frage nach einer Trennung von Staat und Kirche (die  sich ostdeutscher Erfahrung anders darstellt als westlicher) und nach der Notwendigkeit  religiöser Fundierung eines säkularen Staates.  Das markiert den Übergang zur Moderne. R. Schaeffler (Recht und Grenzen eines  postulatorischen Gottesglaubens) skizziert und verteidigt sein Unternehmen eines Reli-  gionsdenkens in Fortführung Kants (siehe ThPh 71 [1996] 141-144). Bzgl. Zurückhal-  tung und „Ökonomie“ im Reden von Gott und Glaubensgeheimnissen greift J. Mann  auf J. H. Newman zurück (168: „Die Menschen glauben, sie seien ebenso vollberechtigt,  über religiöse Gegenstände zu diskutieren, wie wenn sie selber religiös wären. Sie grei-  fen die heiligsten Punkte des Glaubens ... auf, nach ihrem Belieben ... bei einem Glas  Wein. Ist es zu verwundern, daß sie künftig Indifferentisten werden?“). Über Philoso-  phie und Religion bei F. Brentano vorinformiert E. Tiefensee. Tatsächlich verdient die-  ser Lehrer wichtiger philosophischer Lehre mehr Aufmerksamkeit; wobei zu seiner  „verdeckten Modernität“ wohl gerade auch der Versuch zählt, Philosophie als Religi-  onssubstitut zu begründen. Erst recht unbekannt ist Simon L. Frank (siehe ThPh 71  [1996] 88-98); seine Soziallehre stellt P. Ehlen vor. Im Gegensatz zur neuzeitlichen  communis opinio, doch einzig so schlüssig, begründet er nicht Pflichten in (Menschen-)  Rechten, sondern umgekehrt diese in jenen. Dankenswert deutlich äußert sich E. Coreth  zur Gottesfrage bei Heidegger - im Unterschied zur (Wunsch[?]-)Sicht seines Lehrers  J- B. Lotz und anderer (208 [Z. 7]: ‚Nichts‘ statt ‚Sein‘), während M. Lutz-Bachmann an  39 'ThPh 4/1996  609bei eiınem Glas
Weın Ist CS verwundern, da{fß s1e künftig Indiftferentisten werden?‘ Über Phıloso-
phıe und Religion be1 Brentano voriınformiert Tiefensee. Tatsächlich verdient die-
ser Lehrer wichtiger philosophischer Lehre mehr Autfmerksamkeıt:; wobe!ı seiner
„verdeckten Modernität“ wohl gerade uch der Versuch zählt, Philosophie als Relig1-
onssubstitut begründen. Erst recht unbekannt 1st Sımon Frank (sıehe hPh f
[1996] E seıne Sozijallehre stellt en VOTVT. Im Gegensatz ZUr neuzeıtlıchen
cCommunı1s op1n10, doch eINZ1g schlüssıg, begründet nıcht Pflichten in (Menschen-)
Rechten, sondern umgekehrt diese 1ın jenen. Dankenswert deutlich außert sich Coreth
ZÜF Gottesifrage be] Heidegger 1m Unterschied ZUrFr (Wunsch[?]-)Sicht seines Lehrers

Lotz und anderer (208 F ‚Nıchts‘ ‚deın‘), während Lutz-Bachmann

39 ThPh 4/1996 609


